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Görlitz, Donnerſtag den 28. December 1826. 


An die geneigten Leſerinnen und Leſer dieſer Wochenſchrift. 


Es beſchließt dieſe Wochenſchrift heute ihren öten Jahrgang; dieſelbe hat mit dieſem Jahre, 
ſowohl in der Provinz, als auch auſſerhalb derſelben, noch mehr Leſer gewonnen: Antrieb 
genug für den Herausgeber, auch zu dem 7ten Jahrgange feine geneigten Leſerinnen und Leſer 
einzuladen. Das Vertrauen des Publicums iſt ein Schatz für ihn, den er bewahren muß, und 
den er ſich ferner zu erhalten bemüht ſeyn will. Demnach empfiehlt ſich der Unterzeichnete 
auch für das Jahr 1827. 

Bei dieſer Gelegenheit erneuere ich auch meine Bitte an die reſp. Behoͤrden und alle die⸗ 
jenigen Privatperſonen, welche Bekanntmachungen in das Publicum zu bringen haben, mein 
n zu deren Einrückung zu benutzen, und da der ausgebreitete Abſatz deſſelben dafür buͤrgt, 
die in daſſelbe aufzunehmenden Anzeigen in einem weiten Umkreiſe zur Kenntniß gebracht zu 
wissen z ſo ſchmeichle ich mich mit der Hoffnung, daß dieſes Geſuch der Benutzung meiner 
Zeitſchrift foͤrderlich feyn wird, und daß die reſp. Behörden ſowohl, als auch Privatperſonen 
ſich derſelben kuͤnftig zu allen ihren Öffentlichen Bekanntmachungen bedienen ER Die 
Inſertionsgebühren betragen 1 Silbergroſchen für die gedruckte Zeile, N 


Goͤrlitz, am 28ſten December 1826. 
. Nendel. 
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Sylveſter. 


Sylveſter kana zu Deutſch etwa Waldmann 
beiſſen. Das erinnert Schreibern dieſes an die 
Geſchichte eines Mannes, der zehn Jahr' in Ab⸗ 
geſchledenheit von dem Umgange der Menſchen 
in einem Walde gewohnt hat. ' 

Dieſer Herr Sylveſter hieß nicht immer Syl⸗ 
veſter; er hieß früher Terreſter, und hatte in eis 
ner ziemlich großen Stadt als Junggeſelle gelebt. 

Er war als Gymnaſtaſt in einer Familie aufs 
gezogen worden, in welcher Mann und Frau 
ſtets uneins lebten. Obgleich er ſich ſelbſt ein⸗ 
geſtehen mußte, daß der Mann ein rauher, gro- 
ber Kerl war, der ſeinem Vergnuͤgen nachlief, 
und fi) gegen feine Frau eben nicht männlich, 
das heißt, nicht der Würde und Pflicht eines 
Ehemanns gemäß betrug; ſo hatte er doch einen 
entſchledenen Missevwsillen gegen die Frau, welche, 
ſo ſehr auch der Mann oft tobte, demſelben doch 
nie eine Antwort ſchuldig blieb und immer das 
letzte Wort haben mußte. Eine dunkle Erinner 
rung an feine gute, fanfte, liebreiche Mutter, 
bie er fehr früh verloren hatte, mochte vielleicht 
in ihm den Gedanken feſtgeſetzt haben, daß die 
wahre weibliche Tugend die Milde und die Sanft⸗ 
muth ſey. 

Terreſter beſuchte die Unlverſität mit einem 


gehörigen Wechſel, welches Wort hier in einem 


doppelten Sinne zu nehmen iſt. Sein Wechſel, 
das beißt, feine Gelder, waren gehörig, aber 
er liebte zugleich den größten Wechſel der Ver⸗ 
gnügungen, und zum Vergnügen gehörte ja auch 
das Schöne und die Schönen. 

Uebel ſteht es mit dem jungen Menſchen, der 
eher mit den Angen als mit dem Herzen liebt; 
übel ſtand es darum mit unſerm Terreſter, den 
nichts als die Augen zu den Frauenzimmern hin— 
zog; denn von ſeiner ſich ſelbſt bewußten Jugend 
an hatte er ſich nie in der Naͤhe eines weiblichen 


Weſens befunden, das ihm Achtung einflößen 
konnte, und als Student befand er ſtch leider 
wie in einer Verbannung fern von dem Umgange 
mit gebildeten Mädchen. 

Doch lernte er Frauenzimmer kennen. Aber 
von ſolcher Art und Weiſe, daß Schreiber dieſes 
von ihnen keine Schilderung unternebmen mag. 
Auch gebören alle die Erfahrungen, welche Ter⸗ 
reſter machte, nicht mit ihren Nebenumſtänden 
hierher. Nur das Ende davon ſoll erwähnt were 
den. Er gewöhnte ſich, das weibliche Geſchlecht 
mit Hohn und Verachtung zu behandeln. Hebe 
keiner der guten Schönen einen Stein gegen ihn; 
wohl dem unfchuldigen, reinen Herzen, das kei⸗ 
nen Begriff davon hat, wie weit das edelſte Ge⸗ 
ſchöpf Gottes, das Weib, ſinken kann. Zu be⸗ 
dauern aber war Terreſter. Mit erniedrigenden Ans 
ſichten von den Weibern trat er ins Leben. Alle 
behandelte er mit gleichem Vorurtheile, und lei 
der ſehr oft, theils zufällig, theils feiner Ge» 
ſinnung angemeſſen, nur in ihm zuſagenden Kreis 
ſen lebend, fand er ſeine Meinung beſtätigt. 
Selbſt leichtſinnig in einem hohen Grade, ver— 
geudete er Vermögen und Zeit, und kam durch 
bittre Erfahrungen endlich ſo weit, daß er, der ſonſt 
viel größere Anfprüche machte, einen ſehr unbes 
deutenden Förſterpoſten (er war ein ſehr ſtarker 


Jaͤger) in einem Königl. Revier, das in einem 


oberſchleſiſchen Walde lag, annahm. 
Aus Scham über feinen Zurücktritt aus glän« 


zenden Verhaͤltniſſen in eine ſehr duͤrftige Lage, 


verbarg er ſich vor der Welt mit Sorgfalt, nannte 
ſich ſeitdem Sylveſter und richtete ſich in feinen 
Wald ſo ſehr ein, daß er die Menſchen, und 
namentlich die Weiber, haßte, daß er ſo viel 
als möglich menſchliche Weſen vermied. Ueber⸗ 
dies befand er ſich in einer gewiſſen Gegend von 
Oberſchleſten, in welcher Maͤnner und Weiber 
von den Hottentotten abzuſtammen ſcheinen. In 
dieſer Abgeſchiedenheit richtete er ſich in feinem 
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kleinen Häuschen ſo ein, daß er nichts vermißte, 
auch die Zeit ward ihm nicht lang, denn er wußte 
ſich allerlei Beſchaͤftigungen zu bereiten, und er 
lernte hier mehr, als er in u Univerſitaͤts⸗ 
jahren gelernt hatte. 

Kam er jegend ein Mal mit Menſchen zuſam⸗ 
men, ſo pflegte er gewöhnlich auf die Weiber zu 
ſchimpfen. 

Eines Tages waren die Förſter aus der Ge⸗ 
gend zuſammengekommen. Terreſter war genös 

thigt worden, Wein zu trinken. Er war ihn 
nicht mehr gewohnt. Nicht ohne Empfindung 


des fröhlich machenden Geiſtes kehrte er in ſeinen 


Wald zurück und fand unterwegs eine Bauer⸗ 
diene, wie er noch keine in der Gegend geſehen 
hatte. Sein Weg war der ihre; er ging lange, 
fie von der Seite anſchielend, neben ihr. Ends 
lich fing er an, mit ihr zu reden, und er redete 
ſich ſo mit ihr ein, daß er plötzlich, alter Frei⸗ 
heiten eingedenk, ſie um den Hals faßte und 
küſſen wollte. Aber mit ziemlicher Gewalt ſtieß 
ihn die Dirne zuruͤck, und verſetzte dem Herrn 
Sylveſter dabei eine ſo derbe Ohrfeige, daß ihm 
die Augen uͤbergingen. 

Nehm' er's weiter nicht uͤbel, ſagte ihm un⸗ 
gefaͤhr das polniſche Maͤdchen; er iſt en recht 
buͤbſcher Herr, aber ſo gemeen muß er ſich nicht 
mit mir machen. 


Sylveſter, überraſcht, bedankte ſich ziemlich 


naiv für die Zurechtweiſung. 

Seitdem beſuchten ihn Forſtkameraden, die 
ihn lieb gewonnen hatten. Er erzählte von der 
Dirne, als von dem erſten Frauenzimmer, an 
deren Tugend er glaube. Die Förſter zogen ihn 
in ihre Familien⸗Bekanntſchaften. Ee lernte 


das Haus eines Amtmanns kennen, in welchem 


gute, wohlgezogene Töchter waren. Seiner Ohr⸗ 
feige eingedenk, brachte er mehr Achtung fuͤr die 
Frauen in ihren Umgang; et fand Erwiederung; 
eine der Mädchen gewann ſein ganzes Herz, er 


das ihrige; daraus wurde ein Paar, und er durch 
ſeine glückliche Ehe und durch den Umgang ſeiner 
Frau mit guten Weibern ſeitdem der eifrigſte 
Lobredner des weiblichen Geſchlechts. 


Politiſche Na 1 


Madrid, den Sten Dec. 

Der Engliſche Geſandte, ſagt der Conſtitut., 
hat ſchon vor fünf Tagen anfragen laſſen, ob er 
feine Reiſepäſſe erhalten könnte, im Fall er fie 
verlangte. Die Antwort war, daß man alles 
thun würde, was Sr. Exc. angenehm ſeyn könnte. 
Allein noch werden keine Anſtalten zur Abreiſe 


gemacht. 


Die Reglerung hat die Austheiluug der Briefe : 
aus Portugal verboten. 

Ich kann Sie verſichern, heißt es in einem 
von dem Journ, des Debats mitgetheilten 
Schreiben, daß unſere Regierung wegen des Ein⸗ 
falls in Portugal ſich in größter Unruhe befindet 


und daß ſie nichts verſaͤumt, um den Engliſchen 


Botſchafter Hrn. Lamb, deſſen Noten täglich 
drohender werden, zu beruhigen. Der Kriegs⸗ 
miniſter hat deshalb an die General- Capitaine 
in den Gränz⸗ Provinzen folgenden Befehl ges 
ſchickt: „Jeder conſtitutionelle Portugieſe, wel⸗ 
cher in dem Invaſſonskriege der Infantiſten zum 
Gefangenen gemacht und auf das Spaniſche Ge⸗ 
biet gebracht wird, ſoll mit allem Wohlwollen 
behandelt werden und die Gaſtfreundſchaft ers 
fahren, welche man den Unterthanen einer be⸗ 
freundeten und allüirten Nation ſchuldig iſt.“ 

Es geht das Gerücht, ein Corps conſtitutio⸗ 
neller Truppen, das jedoch erſt nach der Ueber⸗ 
gabe der Feſtung Braganza herbeig⸗ kommen, habe 
den Silveira und feine Soldaten genöthigt, in 
der Feſtung zu capituliren, und vermöge der Ca⸗ 


bitulation ſollten die Rebellen an den General 
Longa ausgeliefert werden. Dieſer Epanifche 
General hat ſein Hauptquartier in Alcanizas, 
und ſeine Vorpoſten ſtehen auf der Portugieſiſchen 
Gränze. Auch von der durch Eſtramadura ein« 
gedrungenen Colonne ſagt man, ſie ſey nur 
1500 Mann ſtark geweſen, und von einer Ueber⸗ 
macht conſtitutionneller Truppen genöthigt wor⸗ 
den, wieder nach Spanien zurückzugehen. 
Liſſabon, den zten Dec. 

Wenn ganz Europa von den Begebenheiten, 
welche Portugal gegenwärtig in Bewegung ſetzen, 
wiederhallt, ſo kann es nicht anders ſeyn, als 
daß hier an der Quelle der Begebenheiten auch 
die Bewegung am größten iſt. Die von der 
Graͤnze eingegangenen Gerüchte über die Fort⸗ 
ſchritte der Rebellen find keineswegs beruhigend, 
wenn auch auf der andern Seite die von Eng 
land zugefagte Hülfe, fo wie das feſte Beneh⸗ 
men der Regentin und die Entſchloſſenheit der 
Kammern uns das Vertrauen geben, daß die 
Sache der Conſtitution ſiegen werde. — Die 
Regierung hat folgende offizielle Depeſchen er⸗ 
halten: „Der General Claudino, Commandant 
der conſtitutionellen Truppen von Tras⸗os mon; 
tes, meldet unter dem 23ſten v. M. von Vin⸗ 
hars, daß der Marquis de Chaves von Miranda 
nach Braganza marſchirte, in welche letztere 
Stadt er mit dem Vicomte Montalegre an der 


Spitze von 800 Mann Infanterie, 130 Reitern. 


und mehr als 13,000 Freibeutern (Guerillas) 
ſowohl Portugleſen als Spaniern, bei welchen 
ſich eine Art Koſacken (Lanciers) befinden, ein» 
ruͤckte. In Lomba, Vinhaes, Braganza und 
Miranda iſt der Aufſtand allgemein. — Den 
28 ſten brach der Aufruhr in Villa-Real aus; 
dle Marquiſe de Chaves hatte ſich hier an die 
Spitze der Empörer geftellt: 

Kammer der Pairs, Sitzung vom 
2 8 ſten. Der Graf Taypa trug darauf an, 


die Kammer möge decretiren, daß kein Pale als 
ſolcher könne angeſehen werden, wenn er nicht 
dem König Don Pedro und der Charte den Eid 
der Treue geleiſtet. Sein Antrag war insbe- 
ſondere gegen den Marquis de Chaves gerichtet. 
Der Graf de Ponte gab zu, daß der Marg. de 
Chaves ſich des Hochverraths ſchuldig gemacht 
habe, „allein, ſagte er, kraft Königl. Briefe iſt 
er in ſolcher Weiſe Pair, daß wenn er gefangen 
wird, nur von der Kammer der Pairs gerichtet 
werden kann.“ 

In der Sitzung der Pairskammer vom 4ten 
verlas der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten einen Bericht über das Verhältniß der 
Portugieſiſchen Regierung mit den auswärtigen 
Mächten. Vornehmlich verweilte er bei den 
Auszügen aus der Correfpondenz mit dem Hofe 
von Madrid. Er theilte mit, daß die Funktio⸗ 
nen des Spaniſch en Botſchafters ſuspendirt waͤ⸗ 
ren, bis Spanien eine hinreichende Genugthuung 
wegen der durch die Rebellen deruͤbten Attentate 
gegeben haben wuͤrde. „Indeſſen, fügte der Mi⸗ 
niſter hinzu, jede Hoffnung der Verſöhnung wird 
nicht verloren ſeyn, ſobald uns nur der Hof von 
Madrid Gewähr fuͤr die Zukunft giebt. Allein 
unſere Armee iſt in einer ſolchen Auflöſung, daß 
wir gezwungen ſind, zu den Milizen und endlich 
zum Beiſtand Englands unſre Zuflucht zu nehmen, 
da wir gluͤcklicherweiſe mit dem Hofe von Lon⸗ 
don nicht auf demſelben Fuße, wie mit dem Hofe 
von Madrid ſtehen. 

Kammer der Deputirten, Sitzung 
vom 28 ſten. Hr. Sarmento verlangte, daß 
unverzüglich der Geſetzentwurf verhandelt werden 
ſoll, nach welchem ein jeder Portugieſe, der 
aus Spanien mit den Waffen in der Hand zurück⸗ 
kehrt, des Hochverraths für ſchuldig erklärt wer⸗ 
den fol. Der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten machte hierauf in geheimer Si⸗ 
tzung der Deputirtenkammer dieſelbe Mittheilung, 


die er bereits der Palrskammer gemacht hatte. — 
In der Sitzung vom 4ten machte der Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten eine ähnliche 
Mittheilung, wie in der Kammer der Pairs. Er 
ſagte, daß der Franz. Hof das gegenwaͤrtige po⸗ 
litiſche Syſtem Portugals anerkaunt habe, und 
daß Rußland, Oeſtreich und Preußen ihten Bot⸗ 
ſchaftern die genügendſten Inſtruktionen gegeben 
hätten. 

Der Eifer der Palrskammer für die Erhaltung 
des gegenwärtigen Syſtems ſpricht ſich uͤberall 
auf das entſchiedenſte aus. Zum Beweiſe ihrer 
Ergebenheit gegen die Charte haben ſämmtliche 
Pairs ſich erboten, an die Gränze zu marſchiren. 
Die Grafen de Ficalho, Taypa, Silveira und 
andere ſind bereits als Freiwillige abgegangen. 

Die Regentin hat dectetirt, daß alle Milizen, 
welche ſich zu den verſchiedenen Infanterie und 
Kavalleriecorps zur Vertheidigung der Conſtitu— 

tion begeben wollen, nur auf 6 Monate verpflich- 
tet ſeyn ſollen. 

Am Zten war am Hofe der Regentin allgemei— 
ner Handkuß zur Feier der Vermählung der Kö 
nigin Donna Maria ZZ, mit dem Jufanten Don 
Miguel. 

London, den raten December. 

Diefe Hauptſtadt war in den letzten 2 Tagen in 

der größeſten Spannung, da die wichtige Frage 
über die Abſendung von Truppen nach Portugal, 
und die dadurch ausbrechenden Feindſeligkeiten 
wie ein drohendes Gewitter, unentſchleden, ob 
es ſich entladen oder vorüberziehen werde, am 
politiſchen Himmel ſchwebte. Die Entſcheidung 
iſt nun da, fie lautet Krieg, und die größefte 
Thätigkeit herrſcht in allen Departements, die 
mit der unmittelbaren Einſchiffung der Truppen 
nach Portugal zu thun haben. 
Den ı3ten Dec. 5 

Die Times, welche fortwaͤhrend zum Kriege 

aufrufen, ſagen: Die Maſſe der im Weſten Eu⸗ 


ropa's zerſtreuten Fluͤchtlinge und Vertriebenen 
aus Spanien beträgt gegen 13000. Dieſe be⸗ 
waffne man und unterſtuͤtze ſie mit Geld, und 
von Cadix bis Barcellona muß man die Provin⸗ 
zen in Bewegung ſetzen. — Sie ſagen ferner: 
Es ſcheint in London die allgemeine Vermuthung 
zu herrſchen, daß der Krieg durch die Unterjos 
chung Spaniens ſehr ſchnell beendet ſeyn werde; 
doch kann dies nur unter der Bedingung geſche⸗ 
hen, daß die politiſche Unabhaͤngigkeit Portugals 
völlig ſicher geſtellt werde. Aber was kann man 
uns dafür für Sicherheit geben? Gar keine, 
wenn nicht eine abſolute Aenderung des mönchi⸗ 
ſchen Syſtems eintritt, welches bisher in Spa- 
nien vorherrſchte. Da aber der König Ferdi⸗ 
nand Feind jedes andern Syſtems als des jetzt 
hertſchenden iſt, ſo giebt es nichts, was wir 
zur Sicherung der Stellung Portugals haͤtten, 
als die Uebereinſtimmung der Geſinnungen Eng⸗ 
lands und Frankreichs. 

Ein Brief aus Madrid erzählt, daß die Prin⸗ 
zeſſin Beyra, eine Schweſter der Regentin von 
Portugal und Don Miguels, eine beträchtliche 
Summe zur Bewaffnung und anderweitigen Un⸗ 
terſtuͤtzung der Expedition von e nach 
Portugal gegeben habe. 

Paris, den ı6ten Dec. 

Man weiß hier, meldet die Quotidienne aus 
Valladolid, daß in Liſſabon bei der conſtitutio⸗ 
nellen Regierung Alles in Feuer und Flamme iſt. 
Die Cortes ſind in Unordnung. Man nimmt 
gewaltige Maaßregeln, eine nach der andern. 
Ein Theil der Mitglieder entfernen ſich in ihre 
Provinzen, Andere flüchten ſich auf die Engliſche 
Flotte. Die Engländer find bereits allgemein vers 
haßt. Die Portugieſen hört man rufen: „We⸗ 
he den Rothröcken!“ Die Royaliſten ſteben ber 


reits am linken Ufer des Duero. — Daſſelbe 


Blatt ſpricht ſogar von einem Aufſtande in Liſſa⸗ 
bon am gten und von der Abdankung der Re⸗ 
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gentin zu Gunſten der Königin Mutter. Hler 
ſetzt die Quotidienne hinzu: Das öſtliche Corps 
von Alentejo wird zuerſt in Liſſabon erſcheinen. 
Es will von Abrantes aus Über das rechte Ufer 
des Tajo vorrücken; darum hat es ſich in der 
Nähe von Abrantes geſchlagen. Man kann an⸗ 
nehmen, daß Liſſabon am aten Dezember ges 
nommen ſeyn wird, und daß alſo die Engliſche 
Armee zu ſpät kommt. Die Frage wird alsdann 
ſeyn, ob dieſe die Cortes wieder eiuzuſetzen im 
Stande ſeyn wird, und nachher, ob ſich eine 
gegen den Nationalwillen errichtete Regierung 
halten könne. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Fortſetzung der Berichte über das 
Befinden Str. Maj. des Königs. 


Berlin, den 18ten December. Se. Majeftät 
haben die vergangne Nacht abwechſelnd geſchlafen. 
Den Tag über iſt nichts Ungewöhnliches vorge⸗ 
kommen. Der Abend iſt fieberftei. Der Fuß 
bletet keine beunruhigenden Erſcheinungen dar. 


Den ıgten. Se. [Majeſtät befanden ſich in 
der verwichnen Nacht bis 12 Uhr, hinzugetretener 
catarthaliſcher Beſchwerden wegen, weniger 
ruhig, ſchliefen aber dann bis Morgens 7 Uhr 
ſanft. Die Geſchwulſt des Fußes iſt mäßig. 


Den zofien. Se. Majeſtät haben, wegen 
fortdauernden Catarr halfiebers, die Nacht un⸗ 
ruhig zugebracht. Den Tag über trat merkliche 
Verminderung ein, und am Abend war die Zur 
nahme des Fiebers ſehr mäßig. Der verletzte 
Fuß iſt bei geringer Geſchwulſt faſt ganz ſchmerz⸗ 
408 und befindet ſich, rückſichtlich der Lage des 
Bruchs, in günſtigſtem Zuſtande. 


Den 21 ſten. Se. Majeſtät haben die ganze 
Nacht ruhig zugebracht und abwechſelnd geſchla⸗ 
fen. Das Catarrhalfieber iſt in vollem Abneh⸗ 
men und der Zuſtand des Fußes kann, den Um⸗ 
ſtänden nach, nicht günſtiger ſeyn. 


Den 22ften. Se. Majeſtaͤt haben von 1 


Uhr geſtern Abend bis heute früh 4 Uhr ruhig 


geſchlafen. Der Tag war fieberfrei. 


* 
Folgendes (heißt es in einem Schreiben 
aus London vom Sten December) iſt die wört⸗ 


liche Copie einer Proklamation, die die Katho⸗ 


liken in der Stadt Athlone publicirt und eifrig 
verbreitet haben. Sie mag einen Beweis geben, 
welche Stimmung zwiſchen den Engliſchen Ka⸗ 
tholiken und Proteſtanten herrſcht: An alle rö« 
miſch⸗katholiſchen Chriſten in und um Athlone! 
1) Wer betroffen wird etwas von einer Perſon 


zu kaufen, welche nicht gleicher Religion mit uns 


iſt, und der gekaufte Gegenſtand auch durch el⸗ 
nen Katholiken zu haben geweſen wäre; 2) wer 
betroffen wird in einem Hauſe zu trinken, wo man 
eine andere Religion als die unſere bekennt: wir d 


zunvermuthet gezüchtigt werden. 3) Es 


ſind Agenten angeſtellt, um Alle, die ſich die⸗ 
ſer Verordnung nicht unterwerfen, feſt zu nehmen. 
4) Jedermann, der dieſen hinderlich iſt, trifft 


ohne Gnade der Tod. — Der nachſtehende 


Auszug aus dem Weſtmouth⸗Journal vom Don⸗ 
nerſtag beweiſt, daß dieſer Befehl nichts weniger 
als eine bloße Drohung iſt. „Am Sonnabend 


kaufte ein Mann Namens Keogh aus der Gegend 


von Craneagh einige Materialien, um feinen 
Wagen auszubeſſern. Sonntag in der Nacht 
erhielt er einen Beſuch von einigen dieſer ver⸗ 


ſteckten Geſetzgeber, die, nachdem ſie ihn wegen 


der Uebertretung des Gebots aufs fuͤrchterlichſte 


E 


geſchlagen hatten, ihm das Leben nur unter der 


Bedingung ſchenkten, daß er am andern Tage 
die gekauften Gegenſtände zurückgeben und über» 
all erzaͤhlen follte, wie er für feinen Ungeborfam 
gezuͤchtigt worden ſey. Der arme Schelm befolgte 
dies in der Angſt auch buchſtäblich. — Montag 
Abend wurden aus einer ähnlichen Urfache die 
Burk aux des Herrn Richard Connelle aus Elontes 
tallian in Aſche gelegt. 


Das Auctionsgebot ohne Ende. 


Bei einer Auction bot ein Herrchen auf ein 
Buch. Der Auctionator rief: Zum Erſten! zum 
Zweiten! Das Herrchen ſetzte, ohne daß ein 
Anderer mitbot, noch einen Groſchen mehr, und 
ſetzte immer einen Groſchen mehr, wenn eben der 
Auctionator ihm das Buch zuſchlagen wollte. — 
Mein Herr, ſagte dieſer endlich, es bietet ja 
Niemand mit Ihnen, warum überbieten Sie ſich 
denn ſelbſi unnöthiger Weiſe? 


Sehen Sie, ſagte das Herrchen, ich erſtehe 
das Buch nicht für mich, ſondern für zwei Freunde. 
Jeder will's haben. Da biet' ich denn bald für 
den Einen, bald für den Andern, und will doch 
ſehen, wer's endlich kriegen wird. 


Angeborne Naturgeſchichte. 


Ein öſtreichiſcher Juͤngling, der noch nicht in 
dem ſchönen naturhiſtoriſchen Muſeum in Wien 
geweſen war, und uͤberhaupt in dem Lande der 
Naturgeſchichte noch nicht gereiſt war, kam in 
ein preuſſiſches Land, und ſah an einem Zoll. 
Haufe den erſten Adler. Was iſt denn das für 
ein Vogel? fragte er. 


Sehen's Sie nicht? es iſt ja ein Adler. 


Ein Adler? Ihr ſeyd wohl nicht geſcheidt. Ich 
werde doch wohl wiſſen, daß der Adler zwei 
Köpfe hat. — 5 ER 


2 5 r u 
Geboren 


(Görlitz.) Hrn. Chriſt. Glob. Exner, Koͤn. 
Pr. Steueraufſeher allh., u. Frn. Eva Eliſab. geb. 
Schulze, Tochter, geb. den 1. Dec., get. den 17. Dec. 
Augufte Clara Amalia. — Mſtr. Joh. Benj. 
Wandelt, B. u. Tuchm. allh., und Fru. Chriſt. 
Soph. geb. Altenberger, Tochter, geb. den 8. 
Dec., get. den 17. Dec. Marie Pauline Thereſe. 
— Mſtr. Joh. Chph. Dreſcher, B. und Schuhm. 
allh., und Frn. Jul. Chriſt. Tugendr. geb. Meſch, 
Sohn, geb. den 9. Dec., get. den 17. Dec. Carl 
Gotthelf. — Joh. Friedr. Schmidt, B. und 


Hausbaͤcker allh., und Frn. Joh. Chriſt. geb. Weis 


dauer, Sohn, geb. den 11. Dec., get. den 17. Dec. 
Ernſt Wilhelm Louis. — Joh. Traug. Schiller, 
Inwohner bei der Stadt, und Frn. Mar. Roſ. 
geb. Ehrlich, Tochter, geb. den 10. Dec., get. 
den 17. Dec. Johanne Chriſtiane. — Joh. Heinr. 
Tzſcheutſchler, Gedingegaͤrtner in Schlauroth, und 
Frn. Mar. Eliſab. geb. Scheinert, Tochter, geb. 
den 12. Dec., get. den 17. Dec. Johanne Chris 
ſtiane. — Carl Heinr. Bruckner, B. und Tuchm. 
Gef. allhier, und Frn. Joh. Chriſt. geb. Balzer, 
Zwill. Sohn, geb. den 10. Dec., E. den 19. Dec. 
Carl Auguſt. — Vorſtehender Eltern todtgebor⸗ 
ner Zwill. Sohn, geb. den 10. Dec. — Joh. 
Glieb. Becker, Inwohner allhier, und Fru. Mar. 
Eliſab. geb. Mättig, todtgeborne Tochter, geb. 
den 16. Dec. — Hrn. Joh. Chriſt. Glieb. Staub, 
Koͤnigl. Preuß. Unteroffiz. allhier, und Frn. Joh. 
Dor. Henr. geb. Koͤlling, Sohn, geb. den 17. Dec., 

et. den 20. Dec. Carl Friedrich Wilhelm. — 

brift. Dorothee geb. Berndt, außerehel. Tochter, 
geb den 13. Dec., get. den 17. Dec. Marie Thereſe. 

(Lauban.) D. 7. Dee. dem Dienſtkutſcher 
Queißer ein Sohn, Carl Herrmann. — D. 9. 
dem B., S. und Schoͤnf. Mſtr. Schuhmacher 
eine 852 . Louiſe 1985 5 5 D. 18 
dem B und Handelsmann Hrn, Carl Glieb Hippe 
eine T., Clara Joſephine. 2 * 


Geſtorben. 


(Görlitz) Frau Joh. Chriſt. Zirkler geb. Petzold, 
Joh. Friedr. Zirklers, Ziegelbrenner in Dittels⸗ 
107 8 verſt. den 18. Dec., alt 21 J. 
1 * „ 


(Lauban.) D. 26. Nov. in hieſ. Kloſter⸗ 
kranken⸗Verpflegungs⸗Anſtalt die Ehefrau des 
Graͤnz⸗Zoll⸗Aufſehers Lodi in Straßberg, Johanne 


76 J. — D. 17. Frau Johanne Chriſtiane verw. 
Adam geb. Bruͤckner, 66 J. 9g M. — D. 17. 
Franz Herrmann, Sohn des B. und Horndrechs⸗ 
lermſtr. Dietrich, 1 W. — D. 18. Frau Johanne 
Chriſtiane verw. Leuteritz geb. Schiller, 72 J. 
4 D. 19. Frau Marie Magdalene verw. 
Hartmann geb. Lindner, 73 J. 8 M. 9 T 
D. 19. Frau Caroline Friedericke Florentine verw. 
Oehme geb. Eberhardt, 64 J. 10 M. 17 T. — 


Charlotte geb. Hartmann, 47 J. — D. 14. Dec 


8 Dec. D. 19. Johanne Charlotte, Tochter des B. und 
Frau Johanne Ehriſtiane verw. Helbrich geb. Kunth, 


Freiw. Caſpar, 10 W. 


Getreide 


Hö ch ſte Preiſe. 

In der Stadt [Weizen. Roggen. Gerſte. | Hafer. 

a * rtlr. for. I etle, fer. | rtlr. for. I rtlr. ä 

Gdrlig, den 21. Dec. 1826 2 fh 1.1 8% 17T 2 
Hoierswerda, den 23. Dec. 2 — 1 1 5 11 — — | 275 

auban, den 20. Deer. 2 5 1 7/127 1.1.75 — 22 
Muskau, den 23. Dee. 2 24 1 1. — | 274 
Spremberg, den 23. Dee. 2 — 1 1 5 142 — 1272 


1255 Verkaufs =» Anerbietung. 

8 Der Foͤrſters⸗Wittwe Markon in Podroſche bei Muskau zugehoͤrige Haus und Garten 
nebſt Feld fol ohne Ausgedinge für 900 Thaler Preuß. Courant aus freier Hand verkauft werden. 

Das Haus iſt in gutem Stande. Der Garten hat an 360 veredelte Pflaumen⸗, Birnen⸗, Aepfel⸗ 

und Kirſchbaͤume ꝛc. Auſſer dem Garten gehoͤrt noch ein dabei liegendes Feld dazu. Nähere Auskunft 

giebt die Beſitzerin daſelbſt. g 


f Gleiwitzer emaillirte Kochgeſchirre g 

von der bekannten vorzuͤglichen Guͤte mit glatter Emaille, die nicht abſpringt, ſind in der Nieder⸗ 
lage auf dem Alaunwerke zu Muskau: Töpfe, Caſſerols, Bauch⸗Caſſerols, flache und tiefe Tiegel, 
Bratpfannen, Schuͤſſeln, Teller, Theekeſſel und Meſſer- und Gabel-Halter zu haben. 


Ergebenſte Einladung. 


Den 14ten Januar 1827 wird in dem Kleinertſchen Garten-Saale Redoute gehalten wer⸗ 
den, wozu Unterzeichneter ein hieſiges als auch auswaͤrtiges Publikum ganz ergebenſt einladet. Das 
Entre- Billet iſt 12 gr. Courant à Perſon, und find in meiner Wohnung zu bekommen. Auch bes 
merke ich hierbei, daß ſchon vom Sten Januar an in meiner Behauſung ein bedeutender Vorrath ſchoͤ⸗ 
ner Masken⸗Anzuͤge, als auch Geſichts-Masken bei moͤglichſt billigen Preiſen zur Auswahl bereit 
liegen werden. 5 s 
5 Der Zutritt mit bloßen Floraugen wird verbeten, und wenigſtens der Gebrauch halber Masken 
erwartet. Goͤrlitz, den 20. December 1826. Heino, Coffcetier. f 


